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njL Ĝeschichte der Heuchelei.*
Mit unheimlicher Schnelligkeit wechseln auf dem

ialkan die Bilder, und der Zuschauer kann unter Lim-
W| fänden in die Lage kommen, täglich mehrmals seine An-

'ten ändern zu müssen. So scheint es jetzt mit Griechen-
!d der Fall zu sein. Dort ist ein Ereignis eingetreten,
den Dingen ein ganz anderes Aussehen gibt Nach
Entwicklung der letzten Tage mußte man annehmen,
Vriechenland draus und dran ist, sich völlig dem Bier-

cbande zu verschreiben. Im Aierverbaiidslager jubelte
in, daß endlich Beuizelos vollständig mit seiner Ansicht

gedrungen sei. Schnell trat aber ein Umschwung ein.
klagt man um den griechischen Premierminister;

doch Herr Beuizelos nach einer Unterredung mit dem
h Konstantin seine Entlassung eingereicht, die auchnommen wurde.
Was der Rücktritt von Benizelos gerade in diesem
Mblick bedeutet, läßt sich restlos noch gar nicht über»

Nur soviel kann man wohl schon sagen, daß dieser
I die Lage in unserem Sinne gewiß nicht ver-
ert hat. Griechenland befindet sich zurzeit in einer

wie im Mai dieses Jahres, als Benizelos zum ersten
l»zurücktrat. Auch damals hatte er einem Machtspruch
ikäiiigs Konstantin weichen müssen. Die Nachfolgen»
Wulilen brachten seiner Partei zwar wiederum die
heit, und damit ihn wieder ans Ruder. Aber die

i Ereigmsse in der inneren Politik Griechenlands
es, daß er seinen Erfolg mehr seiner persönlichen

theit infolge seiner unleugbaren Verdienste um
rnlands Machteniwicklung als seiner späteren Politik

mbonken hatte. In Ententekreisen versucht man es
noch immer darzustellen, als ob die griechische

er in ihrer Mehrheit auch jetzt noch für ein Ein-
>Griechenlands zugunsten Serbiens ist. Anderseits
Lenizelos aber schon erkennen, wie auch er das
" l des sterbenden Löwen erfährt, indem

Pariser Blätter ihm Fußtritte versetzen, die
«ls den schlauen Kreter hinstellen, der gewisser-

ein Doppelspiel unternommen habe. Diese Blauer
seine Demission für eine abgekartete Sache; Herr

los wird davon sicher nicht sehr erbaut sein,
der die Gründe des Rücktritts des griechischen
'Ministers verlautet zwar nichts Genaueres. Aber
wohl sicher, daß König Konstantin auch diesmal
ersten Berater ein „Bis hierher und nicht weiter!"
en hat, als er sah, wie die Gefahr für Griechen-

iowinenartig herannahte. Aus dein ganzen Ver¬
des Königs kann man den Schluß ziehen, daß er
IJen war, unter allen Umstunden vollkommenste

Mät auch fernerhin auszuüben. Die Landung der
?en der Entente hat diesen Entschluß aber schwer
N und gerade dieser Umstand, der den König in

üble Lage gebracht hat, ist vielleicht auch aus¬
übend gewesen, um Herrn Benizelos zu beseitigen.

Eb zu allem zu spät ist. Der König hat dadurch be-
daß er sich die Richtung seines Weges nicht oor-
lassen will.

?™e Klarheit in der Haltung Griechenlands ist auch
nicht vorhanden. Aver wir müssen sie bald
^ Dinge schon zu sehr zugespitzt haben

"ises zur letzten Entscheidung drängt. Ein gutes
dürfte dem König übrigens der Einspruch

mnds gegen die Landung in Saloniki sein. Dieser
Met richtig das ganze Boi gehen der Entente, in-

« die Verletzung der griechischen Neutralität einen
' ĉhtsbruch nennt, der lediglich zur Wahrung egoifti-
"Pressen unternominen worden sei. Recht geschickt
-iiote ist auch der Hinweis daraus, daß die Ueber»

englischer und französischer Truppen aus griechi-
JJW nur die militärische Niederlage der Alliierten
Dardanellen verschleiern soll. Es eröffnet sich jetzt

neues Kapitel in der militärischen Geschichte
f>' ges, und die jüngsten Schritte der Entente in
"d Athen bilden, wie treffend in der Note gesagt

v |*Schlußwort zu einem Kapitel in der diplomatischen
der Entente, das die Nachwelt einmal mit dem

^.stehen werde: „Geschichte der Heuchelei". Der'"'rd sich immer aus dieses Schriftstück berufen
inl-  Dierverband hat sich nicht gescheut, das
2?. die bisher friedlichen Gebiete des Balkans zu
^ >eses hat jetzt das Wort, und wir hoffen noch

König Konstantin, wenn er es wirklich zu
«mvt,gt ist, es den Mittelmächten zur Verfügung
.- wirklich für die Freiheit und das Recht der

»tionen eintreten. —.
M * *8»
*!<*>» i C9cn  Zulassung der Landung englisch-

in Saloniki von unserer Regierung
x^ undene Kennzeichnung der Heuchelei unserer
-n » sst in folgender amtlichen Mitteilung des
^ -Dur ." vom 6. Oktober abends:
i>i."tognach,niuag haben die Vertreter der Entente in
»n ^ arische Regierung die Förderin,g gerichtet, bi,wen
IW diplomatischen Beziehungen zu Deutschland und
r^ arn abzubrechen und

nicht vorhandenen) deutschen Offiziere
« sichln Arinee zu entlassen.

• "vhlgemerkt , die Vertreter der drei Mächte , die unter

>keithT ^ "iheit und Recht, sür den Schutz und die
d„ °' ®«-inen Staaten in den Kamps gezogen sind,

.^ eibstbestimmungsrechtBulgariens so tief ein»
«orderung gestellt haben. Die bulgarische Regie»

die gebührende Antwort
aus die Zumutung zu finden wissen, die das wahre Gesicht der
Entente enthüllt, die von hohlen Phrase« über die Humanitären
und völkerbesreienden Ziele des gegenwärtigen Krieges überfließt,
alle ihre schönen Grundsätze aber fallen läßt, sobald sie glaubt, daß
das ihren Interessen dienlich ist.

Gieichzellla mit dieser diplomatischen Demarche in Sofia haben
unsere Gegner der griechischen Regierung
die beabsichtigte Ausschiffung französischer und englischer

Truppen in Saloniki,
angeblich zur Unterstützung Serbiens, notifiziert. England hat sich
durch diesen Schritt selbst die heuchlerische Maske vom Gesicht ge¬
rissen, mit der es seit Beginn des Krieges

die Verletzung der belgische» Neutralität
dazu benutzt hat, um in der ganzen Wett in der würdelosesten
Weise gegen Deutschland Stimmung zu machen. Wie verschieden
aber liegen die beiden Fälle : Im Falle Belgiens war das Vor¬
gehen Deutschlands durch den drohenden französischen Vormarsch
begründet ; es handelte sich um Notwehr in einer Lebensfrage für
das Deutsche Reich, die Verletzung der griechischen Neutralität durch
Frankreich und England ist ein Bölkerrcchtsbruch lediglich zur Wah¬
rung egoistischer Interessen.

Weder hätte, die Existenz Englands oder Fron ' , auf dm
Spiel gestanden, wenn die Landung unterblieb, nach !>,u!e die En¬
tente Gründe für die Annahme, daß eine Verletzung der griechischen
Neutralität durch ihre Gegner geplant war.

Auch ist die Hilfeleistung an Serbien
«uv ein Vorwand.

Der wahre Grund ist, Serbien in seinem Widerstand aegen
Deutschland und Oesterreich-Ungarn zu ermutigen, damit ec- ich,
ebenso wie Belgien, auf dem Altar der Interessen der E,,o „te
weiter verblutet. Deutschland soll der Weg nach Konsta, in, >;>el
mit Hilfe Serbiens verlegt werden, nachdem der Versuch, den Bun¬
desgenossen des Deutschen Reiches und Oesterreich-Ungarns an den
Dardanellen niederzuzwingen, dank des heldenmütigen Widerstandes
der osinanischen Armee, kläglich gescheitert ist.
Dieses militärische Fiasko vor der öffentlichen Meinung

der eigenen Länder
zu verschleiern, ist die Ueberführung der englischen und französischen
Truppen auf griechisches Gebiet gleichfalls bestimmt.

Die griechische Regierung hat gegen die Verletzung ihrer
Territorialhoheit durch England und Frankreich Protest erhaben;
die Kaiserliche Regierung hat in Ache« gegen dir Zu¬

lassung der Landung protestiert,
die mü der von Griechenland bei Begum des Krieges verkündelea
Neutralität in Widerspruch stehen würde. Die Antwort der griechij.pen
Regierung aus die deutschen Vorstellungenliegt noch nicht vor.

Eröffnet sich jetzt ein neues Kapitel in der militärischen Ge»
schichte dieses Krieges, so bilden die jüngsten Demarchen der Entente
in Sofia und Athen das Schlußwort zu einem Kapitel in der diplo¬
matischen Geschichte der Entente, das die Nachwelt einmal mit dem
Motto versehen wird:

„Geschichte der Heuchelei!"

König Ferdinand von Bulgarien.
Rußland und seine Bundesgenossen mit Ausnahme

Italiens haben ein Ultimatum an die bulgarische Regie¬
rung gerichtet, und Bulgarien hat gebührend erwidert.
Wie seine Antwort lautet, ist offiziell zur Stunde, wo wir
dies schreiben, noch nicht bekannt geworden, doch kann
man aus der über Frankreich gemeldeten Tatsache der
Abreise der russischen Gesandtschaft aus Sofia schließen,
daß diese Antwort sehr eindeutig gewesen ist. Die bulga¬
rische Armee dürfte nunmehr in kurzer Frist Seite an
Seite mit den Truppen des neuen Dreibundes in den
Gang der Kriegsereignisse eingreifen. Es ist nicht zu be¬
zweifeln, daß das junge Königreich in reichem Maße die
Früchte der klugen Politik seines Königs Ferdinandernten wird. '

iWfthlO»

Ausland
4 Bruch des vieroerbanbes mit vnlqarken.

Petersburg, 6. Oktober. (Ueber Kopenhagen.) Nach
einer Meldung der Petersb. Tel.-Ag. aus Sofia vom
5. Oktober ist die Antwort der bulgarischen Regierung auf
das russische Ultimatum dem russischen Gesandten um
2 Uhr 40 Minuten nachmittags übergeben worden. Da ihr
Inhalt unbefriedigend war. hat der russische Gesandte dem
bulgarischen Ministerpräsidenten den Abbruch der diplo¬
matischen Beziehungen notifiziert.

Rom, 7. Oktober. (Meldung der Agenzia Stefani.)
Die Gesandten Englands und Italiens haben der bulga¬
rischen Regierung eine'Rote überreicht, in der sie sich dem
von den Gesandten Rußlands und Franireichs überreichte.»
Ultimatum anschließen.

Sofia. 7.  Oktober. (Meioung Der Agence Bulgare.)
Gestern abend habe», die Vertreter des Bieroerbändes
ihre Pässe gefordert. Der italienische Gesandte, der keine
Rote überreicht hatte, schloß sich der Forderung seiner
Kollegen an. der belgische Gesandte gieichsalls. Heute
früh ließ sich auch der serbische Gesandte seine Pässe aus-
händigen.

j ' * "

Kleine politische Tlachiichken.
4 Nach dem am ö. Oktober abends in Wien veröffentlichten

Prospekt für die dritte österreichische Kriegsanleihe
beträgt der Zeichnringspreis 93,60 Prozent , die Verzinsung
5% Prozent. Die Kriegsanleihe ist steuerfrei; die Stücke lauten
über 100, 200, 1000, 2000 und 10 000 Kronen, sowie dem mehr¬
fachen von 10 000. Die Zeichnungsdauer erstreckt sich vom 7. Ok¬
tober bis zum 6. November.

4 Wie das Amsterdamer „Handelsblad" meldet, ernannte die
holländische Regierung eine staatliche Kommission zur Beratung
einer zeitweiligen Besteuerung des Vermögenszu¬
wachses,  der direkt oder indirekt durch den K r I e g s z u sta n d
entstanden ist.

+ In England kamen weitere 264 Munitionsfabriken
unter die Kontrolle des Geschoßmiiiisleriums, so daß die Gesaint-
zahl jetzt 979 beträgt.

-ff Ein Ukas des Zaren  setzt die Ansprüche an den für den
Eintritt in die O f s i z i e r s schu l e n ersorüertichen Bildungsgrad
erheblich herab.

4 Rach einer Meldung des „ProgrSs de Lyon" au» Durazzo
hat Essad Pascha  30 dortige Einwohner hinrtchten taffen, die
beschuldigt und angeblich auch überführt worden waren , als Agenten
Oesterreich-Ungarns den Berjuch zur Anstiftung von Unruhen ge¬
macht zu haben.

4 Der Londoner „Daily Telegraph" vom a. Oktober bringt
eine Meldung des Washingtoner Korrespondentender „New Pork
Times ", nach der das F l o t t e n p r o g r a m m Wilson»  u . a.
den Bau de» größten und schnellsten Schlachtkreuzer» der Wett
vorsieht, der 8ü Millionen Mack kosten und eine Geschwindigkeit
von 35 Knoten besitzen soll.

Die Krtchener-Armeen.
e «, Qe'n ?assc ist verflossen, seit der Begriff der

„Kikchener-Armeen" zuerst auftauchte. Alle anderen Krieg-
führenden hatten Heere, die auf der mehrjährigen allue-
meinen Wehrpflicht beruhten; England unternahm es, Är-
meen aus der Erde zu stampfen. Die anderen Völker
rangen um den Sieg mit Truppen, die das Ergebnis der
Arbeit vieler Jahrzehnte waren ; England nahm den Wett-
bewerb mit ihnen auf, indem es Freiwillige aufrief und
sie in den großen Kampf hineinwarf.

Es hat lange gedauert, bis diese„Kitchener-Armeen"
den Weg vom Werbezimmer durch die Kaserne. über den
Uebungsplatz, über den Kanal, durch das halb englisch
gewordene Nord-Frankreich, in den Schützengraben, in
den wirklichen Krieg, Aug in Auge mit dem deutschen
Gegner gefunden haben. Erst die Kämpfe der letzten Sep¬
tembertage haben zu einer genauen Bekanntschaft der
Deutschen mit richtigen Kitchener-Divisionen geführt— und
den Deutschen in Gestalt von zahlreichen englischen Ge¬
fangenen die Unterlage geboten, sich ein zuverlässiges Bild
von diesem Gegner zu machen. Und dieses Bild ist nicht
erhebend:

Eine große Zahl der Leute war gezwungen, tn die
Kitchener-Armee einzutreten, da sie von ihren Arbeitgebern
entlassen wurden. Teilweise wurden auch Flugschriften
verteilt, die ihnen zu verstehen gaben, daß sie brotlos
würden, falls sie sich nicht anwerben ließen. Die meisten
der Leute sind nur unwillig in den Krieg gezogen, da sie
sich nicht als Soldaten betrachten. Sämtliche Gefangenen
machen einen unmilitärischen Eindruck und sind zum
großen Teil zufrieden, daß sie aus der Front heraus sind.

Die Ausbildung in der Heimat bestand hauptsächlich
tn Marschübungen. Ein großer Teil der Leute hat über-
Haupt nicht geschossen, die anderen ein- bis dreimal, ins¬
gesamt 50 Patronen. Bis vor kurzem exerzierten ste
noch mit Holzgewehren; ein Teil wurde erst im Juni,
ein großer Teil kurz vor dem Abtransport nach Frank¬
reich mit Gewehren ausgerüstet. Nur einige unter den
Leuten haben ein- bis zweimal Schützengräben ausgehoben.

Die Offiziere überlassen die Ausbildung den schon
wenige Wochen nach Eintritt ins Heer zu Unteroffizieren
beftirderten Leuten; von den sogenannten „Drilling Ser-
g'-unts", alt gedienten Unteroffizieren, sind nicht mehr viele
in der Heimat.

Nach der Ankunft in Frankreich hörte jede Ausbildung
auf. Eine Reihe von Uebungsmärschen führte die Leute
alimählich der Front näher. Erst kurz vor den letzten
großen Kümpfen kamen sie in die Gräben. Sie sagen
allgemein aus, daß ihnen bis zum letzten Augenblick nicht»
von dem bevorstehenden Gefecht bekannt war. Ein
Bataillon war erst einige Stunden in der zweiten Linie,
als es beim deutschen Gegenangriff umzingelt wurde;
sämtliche Offiziere fielen, und unter dem Feuer deutscher
Maschinengewebre blieb fast niemand übrig. Die bereit
gestellten Verstärkungen griffen überhaupt nicht in da»
Gefecht ein. Ein anderes Bataillon, gleichfalls umringt,
dabei von der eigenen Artillerie geschädigt, erlitt so
schwere Verluste, daß sich der Rest aus Befehl des Regi¬
mentsführers ergab. Ein drittes Bataillon wurde von
seiner Brigade abgeschnitten, erhielt keine Unterstützung;
mehrere Kompagnien wurden gänzlich ausaerieben.

Gefangene, die einer Reihe anderer Bataillone an¬
gehörten, nahmen an dem Angriff teil, den die Engländer
selbst unternahmen. Sie sagen, daß die ganze Front da¬
bei i» Auslösung aeraten lei. da die erwarteten Der»



^ durchM^ck̂ engewehr-feuer 'st-hr grvtz gew-. ,en.sonoeiS vurn- Mi J J Leut » Der Brygude ubng.
Li» L° M- Ä - - 1.'-" «-
fangenßenommen^ ^ bie  Kitt ,̂en«er-Divisiomen für
. .. S .S neetctiet. Da die Leute zran Teil uLerhaupt
LL ^ engraben waren , fehlt ihnen auch dienoch nicht ^ ilit Sie machten , trotzdiem viele
hi" Z \Tnl  iSÄnrütfe in die vordere Linie ge-

ÜmS bflefpannten, müden Eindruck. Sie
fangen waren, n^ kiert, fehr bald und hielten nicht
ergaben ,ch^ nrnoi llE,e ,^> ^ ^ rcrus zu fein,durch- Sie Seb ZU. über die Unfähigkeit
Hr« ßÄ "» J . Ledere , ebenso die Leute, sind

5 * « VJSfeJT *i J8WKSÄ2JS
» ^ -ch.? nur «r°b.°

Ein Dil? ^ dckŝ zu denken gibt ! Wir ernten die
„ Wehrpflicht, und zwar einer durch
?ÄM » Ä « TOfo . “»b Dl " t «berge.
MAL d>- ENgdMd-- °>° S ° >s -N ch-°-

Wie wir vom ältlichen Kriegsschauplatz.hören haben
tknnNinder ^ ran-ivsen und Belgier ver,ucht. Bersch, ebun-
Englander . Fra z i n Front dadmrch zu stören

/ '.Laifch , u m» chen. daß sie in zahlreichen Fällen
KZ , n er e rArmeen aus Flugzeug e n

n abietiten,  welche , mit Sprengmitteln
Soldaten  t ilkleidung, Zerstörungen an den

k̂ n-n mit den aleichen Ab fgaben. Auch diese grob ange-

^ngriff ^ LS
ÄÄInlmr .Itupp . » m>° - ° n--
sich gescheitert. _ '

Der Ktteg.
TagrskrrichtX« «berste« Keere,le» ««s.

+ Erfolglose wlederaulnahme der sconlösilchen Ollen-
«oe >a »er Lyampagne . — veirllche ud » T°o»d<»aus. serbischem vode »*.

Großes Hauptquartier , den 7. Oktober 1915.
westlicher Kriegsschauplatz.r  kzkk -nsive in der Ehumpagne nahm
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loior » emietzende» Gegenanqcisl wurde der « emd w
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de, und nä,dlich r - »»e. gelmg -- »em ^ - la«e

Ä - & - BÄÄW ! ? 5~

rÄÄÄ B4 ' ^ Hr s
°der Ŝ augensenomnien Oi- Stellung W « I a[s @e,

Fff dem Feinde ab-

^ ‘Tinern heftigen, aber erfolglosen Angriff in den

«e3 fSSlaiBÄ2Sou#r“t SS«
«ur schwächere varstöße . die abgew .esen oder durch Ar-
tilleriefeuer im Keim erstickt wurden.

Eandesverrat.
Roman von E. PH. Oppe nheim . -j

(Nachdruck nicht gestattet.) ^

^Dohll — Aber sagen Sie mir doch gefälligst -— er
michJhnen ein sehr beträchtliches Lermvgenhinterlasfeu
vuden. Und gar so lange ist e» doch noch nicht her. Wie
kommen Sie da in diese Lage ?*

Der Bukarest« Rechtsanwalt Corteanu war mit der
Verwaltung meines Vermögen» betraut.'

' tSi“ merkwürdige Verhör wurde mir immer peinlicher.
Aber ich sagte mir. daß ich diesem Manne großen Dank
smuldete. und daß er woht ein Recht hatte, sich über meine

Perjo ^ vergewisser>̂ ts bflflon  gehört ? — Der Rechts-
an malt floh, nachdem er sämtliche ihm anvertrauten Gelder
vnterschlagen hatte. Als man ihn verhastete, nahm er sich
durch einen Revolverschuß das Leben.' _

.Schlimm für Sie — recht schlimm. Deswegen also
,oqen Sie Ihren Osfiziersrock aus . Denn Sie smd doch

" "^ Mün ^ Erstaunen wuchs niit jedem seiner Worte. Ich
hotte nie irgendeine persönliche Berührung mit diesem
Db.iine gehabt, und sr zeigte sich über me,ne Angelegen-
Heu erstaunlich gut unterrichtet.

.3a - ich war Offizier.' r,
„Cs wurde mir von einem Bekannten in B .ckarest

»r -öhlt. Der Mann wußte nicht, weswegen Sie Ihren
A»>>ch,ed genommen hatten ; aber er sagte mir, daß S,e
nach Eonstanta gegangen seien. Wie kamen Sie darauf?

Es hatte mich jemand engagiert , seine Sohne zu
«ntenichten . Aber er war gestorben, noch ehe ich herkam,
oh»« daß ich es erfahren hatte. Ich konnte meinen Kosten

N ^ iüßchen viel Unglück auf einmal. Das brachte
Eie also in diese oerzweiselte Lage.'

Eine heiße Röte stieg ,n mein Gesicht.
Ich versichere Ihnen , daß ich durchaus nicht ver-

,westest bin.' entaeanete ich. J }cb besitze wobt auacn . ,

Nördlich von Acras fanden nur bedeutungslose HanS-

^^ ^Im Msne -Ta ? bei Sopigneul mißglückte ein schwäch¬
licher französischer Aedersatt aus einen vonpnngenden

SS. abenteil. , , . .
Oestlicher Kriegsschauplatz.

H - eresgruppe des Generalseldmarschalr»
o. Hi »den bürg . . ...

vor Oünaburg drangen unsere Truppen in sunsKtlo-
m. !.'r Breite in die feindliche Stellung ein. meiter

Südlich des Drysw,a »q-Sees ist der Feind weiter
zurückgedrängt; eine attackierende ruff̂ Kavallerie-vriaade wurde znsammengeschossen. Zwischen dem
Vaainskoie -See und ver Gegend oo« Smorgou wieder-
hotten die Russen ihre veriustreikhen Vurchdruchsv- r.
suche, die ohne Ausnahme zum Teil nach ^ah a.npß
gefcheilerl sind. Es find 11 vssi, .ere. 1309 Mann zu

E ^ MLL - K - (an der Rigaer Bucht) wurde ein
russisches Torpeooboo « durch unsere Lanübattenen ,chwer

he 'ere 's gruppe des Generalfeldmorschalls
P r i n z L e o p o l d ooii  Sägern.

Heeresgruppe des Generals v. Lin fingen.
In den Känipfen bei Ezurtort ŝk ist der Feind au- den

-8. aidungen westlich dieses Ortes geworfen.
Balkankriegsschauplatz.

Deutsche und österreichisch- ungarische Truppen
haben bie Drina, die Save und Donau an mehreren
Stellen überschritten und auf dem östlichen Dnna - und
südlichen Save - und Donau -Ufer festen Futz gefaßt.' J Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)

Der österreichisch- ungarische Tagesbericht.
Wien , 7. Okt. (WTB .) Amtlich wird verlautbmt:

7. Oktober 1915, mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

An der bessarabischen Grenze und bei Krzemteniee in
Wolhynien wurden mehrere russische Angriffe abgewiescn.
Sonst herrschte an der ostgalizischen Front und au der Jkwa
Ruhe. Nördlich von Dubno und an der Putilowka setzie
der Feind an zahlreichen Punkten unter großem Mumtions-
aufwand starke Kräfte zum Angriff an. Er wurde überall
unter schweren Verlusten zurückgeschlagen. Stellenweise kam
es zu einem erbitterten Handgemenge, so bei Olyka. wo
den Russen die Linzer Division in gewohnter Kaltbiütigkeit
entgegentrat. Wir nahmen etwa 80 « Mann und
mehrere Offiziere gefangen . Nordöstlich von Kolki
beiderseits der von Sarny nach Kowel führenden Bahn
ist der Feind an einzelnen Stellen auf das Westufer des
Styr oorgegangen. Ein von österreichisch-ungarischen und
deutschen Kräften geführter Gegenangriff schreitet erfolgreich
fort. Oesterreichisch-ungarische Bataillone entriffen den Russen
das zäh verteidigte Dorf Kulikowice am Styr . wobei zwei¬
hundert (befangene eingebracht wurden. Deutsche
Truppen vertiieben den Gegner aus seinen Stellungen bei
Czartorysk.

Bei den k. k. Streitkräften an der oberen Szczara
nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Gefechtstätigkeit an der Südwestfront beschränkte

sich gestern auf die gewöhnlichen Geschützkämpfe. Nur gegen
den Nordteil der Hochfläche von Doberdo bei Pelteano ver¬
suchten Abteilungen eines italienischen Mobil-Miliz-Regiments
anzugreifen. Dieses Unternehmen scheiterte vollständig.
Unsere Truppen jagten den Feind in der Nacht bis über
seine Vorpostenaufstellung zurück.

SüdöMicher Kriegsschauplatz.
Oesterreichisch-ungarische und deutsche Streitkräste er-

zw angen sich gestern zwischen der Mündung der Drina^ und

dli.rNch keine Barmittel ineyr — oder doch jo gur wie
niwi» - aber ich habe in Deutschland einiges gelernt und
dofte einiges leisten zu können. Die militärische Stud.e
dort' für die ich einen sicheren Abnehmer zu haben
olaube . ist vatd beendet, und ich bemühe m.ch auch um
irgendeinen Haustehrerposten . In der Zwischenzeithoffte
ick mich durch Vorträge und ähnliches durchzubnngen.
^ Da bin ich Ihnen heut im Wege gewesen. Slanicu

tellte' ^ nir mit. daß Sie zufällig an dem gleichen -rage
wu- ich über ein ähnliches Theina sprechen wollten. Sw
buiten Ihre Vorlesung längere Zeit angekundigt, und ich
hä .te Ihr Vorrecht trotz der Aufforderung des Groß-Bojacen
nicht verletzt, wenn ich etwas davon gewußt hatw.

5$ /Satte WnölrTe 'djt,- sagte ich. ..Und es wäre für
mich wohl nicht viel mehr dabei herausgekommen als die
Anwartschaft aus ein paar Mittagessen.

Und als er schwieg, fügte »ch hmzu:
Der einzige Verlust, den ich dabei gehabt Haoe, ist

ein, Einbuße an Selbstachtung. Ich wollte meine Vorlesung
flti« Die vaterländische Geschichte wirklich nur halten, um
nm ein paar Let zu verdienen. Und̂ man darj jlch da kein
purnatilches Mäntelchen umhängen ."

Er sah mich an . . , „ , , . — ..
.Sie sind noch sehr jung.' meinte er lächelnd. , Sonst

würden Ihnen derartige Bedenken nicht kommen. Bor-
lraae von der Art . wie Sie ihn halten wollten, sind beider
Vilduugsstuse, aus der die Landbevölkerung noch steht.
Lm « gut und nützlich. Und daß Sie sich ein weniges
dann , verdienen wollten, gereicht Ihnen gewy; nicht zur Un-
ehre Bewunderungswürdig genug, daß « ,e nicht schon
»u anderen Mitteln gegriffen haben."

Er schwieg und starrte m,t zusammengezogenenBrauen
h, Die Flammen . Ich beobachtete ihn und empsing den
Eindruck daß es Gedanken unerfreulicher Art fein mußten,
di. ihn beschäftigten. Dabei ging mir durch den Kops,
was ich von diesem Manne im Lause der Zeit gehört hatte.
Es uab Leute, die ihn bis in den H,mmel hoben - aber

aab auch viele, sehr viele, die ihm grimmig femd waren.
Niemand versagte seiner unerschrockenen Kühnheit und
seinem durchdringenden Verstände s« »e Bewunderung.
Ader man schalt ihn hart und einseitig, und man war all-
aemetu der Ansicht, daß er vor keinem Mittel zuruckschreckte.
wenn der gute Zweck es seiner Memuna nach verlanate. Er

dem Eisernen Tor an zahlreichen Punkten drn Urberg
über die Saoe - und Donau -Linie. Die serbische !
truppen wurden zurückgeworfen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstab
v. H o es e r , Feldmarschalleutnant.

Jtft tnrkisctzc
konstanlinopel . 7. Oktober.
An der Dardanellen -Front nichts von Bedeut

außer gelegentlichem Feuer oov> beiden Seiten an
seinen Stellen . Drei seindtiche T° -P-d° bo- t- n°hni,
sich der Mündung des Kerewtsdere und deschoffen«
eren linken Flügel ; durch das Gegens -u- r «ns«

D .-lterien am asiatischen Uter entstand - « vord
Torvedovookes eln Sranv , worauf dle Boote sich n,
lernten — Im übrigen nichts Neues.

Die Ergebnisse der großen Offenfloe Zoffre«
faßt der Militärkritiker des Kopenhagener ^Politiken» h
folgendermaßen zusammen : „In großen Zugen laßtz
feststellen, daß die französische Offensive in der Champag,
»um Teil durch deutsche Gegenangnffe zum Halten f
bracht wurde ; gegen die Engländer sind die Deutschen|
Loos sogar im Vorrücken.' „

+ Deutschland «organisier» den Sieg .
Moskau , 6. Oktober. „Rußkoje Slowo stellt in ...

Artikel die Schwächen, die Rußland im Kriege gezeigt!
der Kraft, die Deutschland erkennen ließ, gegenub« ,
erklärt ' .Wie einst Peter der Große von den Schwe
die Kriegführung lernte, müßten sich jetzt die Russenl
den Deutschen die Organisation der Willenskrast unds
Kriegsmittel aneignen . Nach den großen Niederlagen,
eine gewisse Niederschlagenhett begreiflich, die freilich
reits in Verzweiflung übergegangen war. Nunmehk jedl
seitdem die frühere Mißwirtschaft Suchoml.nows befel
!s. muß sick alles zum Besten wenden. Deuch
stand im Kriege mit allen Großmächten, hatte zeh
Schwierigkeiten gegen Rußland zu überwinden .
zeigt trotzdem nach allen Seiten seine Faust und seinel
erschöpfliche Energie, schlägt sich imt der halbenA
herum,' stärkt Oesterreich, verteidigt Konstantinopel, bn
ganz Persien zum Aufstand gegen Engländer und Rch
schärt in Tripolis den Aufruhr gegen Italien , heĥß
garien gegen Rußland , mit einem Worte, es orga
den Sieg. Endlich!

4-  Paris , 7. Oktober. (Meldung der Agenc« ,
Unser Lenklusffchiss«Alsace- . welches am 2 Oki°b-r
Bombenabwürjen fortgefahren u>ar, ist m den tz
Hasen nicht zurückgekehrt. Einer Nachricht aus RM
Quelle zufolge soll es bei Rethel gelandet und di-»
satzung gefangen sein. — Ein Zeppelin überflog
in der Nacht vom 3. zum 4. Oktober und warf « W
Bomben ab, welche einigen Sachschaden annchteM

+ llnfee U-Boot -Stieg.
London . 8. Oktober. „Lloyds" melden, daß#öt, n

scheu Dampfer ..Sailor Prince " «" ö „fiaqbn «rM
worden sind. Die Besatzung der Haydn beynbe«
Sicherheit, und auch vom „Smlor Prmce jeien rals
Leute aerettet worden. ^

4 - Ein neues Minenfeld im worden Engtt
London . 6. Oktober. (Meldung des ReutersihM

reous .) Eine Mitteilung der Admiralität macht
aufmerksam, daß die Fahrt durch den PenttandA
den größten Gefahren verbunden .st. - PentlW
ist die die Nordspitze Schottlands von den Ork
trennende Wasserstraße.

-f Fliegerdesuch über der Residenz de» M
Peters.

Nisch, 6. Oktober. (Meldung der Agence
Am Bormittag des 4. Oktober überflog «n W
Flugzeug Nisch und warf über der Mitte
mehrere Bomben ab, denen sechs Personen zu«

4 - Russische Truppenlandungen in V" s><̂ .
Aus Kairo meldet der Pariser »Temp» g

8. Oktober : Nach Berichten aus Teheran haben ^
in Enseli, dem persischen Hasen am KaspljchenM i
mal Truppen gelandet. Die Truppen ruckten
Aufenthalt in Ardabil gegen Kaswin vor. Di- ^
wird hingestellt als Erwiderung auf die Y-»
Deutschen in Persien und auf die Besetzung non'
schah durch die Türken, woraus hervorgebe
fische Regierung nicht in der Laae lei. »ur *>»*
ihrer Neutralität zu sorgen.

und M
itjamer deformen . oiui„r»tlichM

bevöikerung, die ja noch fast durchweg aus .
besteht und keine Ahnung davon hat. um wie
als in der seit Jahrhunderten gepflogenen Ar
reichen heimatlichen Boden verwerten konnte, 1» . ,
erttäglicheren Zustand herbeizuführen, und un ^
er seine meisten Anhänger Sein Name allem
geisternd und hinreißend aus die Bauern , und '
auf jedes seiner Worte . Ungleich mächtiger un«»,
waren seine Gegner . Fast der gesamte rumany«
die Groh -Bojaren , deren Reichtum in ihrem ^
steh, und die fast alle einflußrelchenöffentliche»
ihren Händen haben» suchten ihn niederz .
ohne Grund ; denn viele der von ' tzw ang
formen richteten sich ja direkt gegen o»e

^"^^Wttkstch — wenn er da bis heute standg^
so mußt , er schon über ein ungewöhnliches^ ,
loser Kühnheit und Standhajtigkeit oersugen
hall , ihn ja nur anzusehen, um dieses u>

Plötzlich strich er sich mst der Hand aberj
»nd wandte sich mir wieder zu. ^

„Was ich sagen wollte - jedenfatu», ,
Ihren Plänen hinderlich gewesen zu sein. . n, is!
Vorsteher von Ihrem Vortrag erzählte,> n ^
fort vor. Sie aus der Heimfahrt aufz > « mgn
zu entschuldigen. Gut . daß ick es mch ^ „ 1
schob. - Uebrigens hatte ick es woh &
habt , wenn ich mich nicht hatte uberẑ Ŝ ^
Sie wirklich mit dem verabschiedetenD
identisch sind.' . . . « . „ne» 9*

„HerArr OberstI - Sie haben viele Fragens
ich habe sie ohne jeden Rückhalt beant ^ich habe sie oyne ,eoen . um
mir nun auch meinerseits gestatten.
zu bitten ?" -ick nah"*^

Cr sah p-ick schweigend an. 4°)
Aufforderung , zu sprechen.

„Haben Sie meinen Vater tzekanm̂ .^ .
Der Zug . der jetzt auf seinem An

es mich begreijen, daß selbst leme g
fürchteten. , , .

Fortsetzung folgt.



MTischgebet eines oftpreußischen
Pfarrers.

Nach allem, was man aus unserem einst so schwer be¬
ten Ostpreußen hört, haben die Tage teilweiscr Russen-
aft daselbst endgültig ihr Ende erreicht. Wie böse die
t dort gehaust , ist bekannt ; bclamit sind auch die un-
,glichen Heldentaten der Verteidiger der ostpreußischen
'L Zur Tapferkeit hat sich, wie aus allmählich zur
is kommenden Einzelzügen erhellt, oft auch die Geistes-

ivart beherzter Männer gesellt, um schwere Gefahren
heimischen Haus und Hof abzuwenden und die Russen
ihrer übermütigen Siegeszuversicht in Respekt zu halten,

bietet auch nachstehende kleine Geschichte eine inter-
Unterlage, die wir den Schilderungen des Pfarrers M.

. aus der Schrift des Generalsuperintendenten Schöttlcr:
Ruffenherrschaft" entnehmen:

Eines Tages kamen gegen9 Uhr vier russische Offiziere
Pfarrhause hinauf. Mit geladenen Gewehren und Re¬
it traten sie zu mir ins Amtszimmer. Als ich sie ein¬
sah, rief ich ihnen, nachdem ich sie gefragt, ob sie

ch verständen und sie meine Frage bejaht hatten, mit
er, aber lauter Stimme zu: „Was wollen Sie bei mir
Mann mit Ihren Waffen? Furchen Sie sich vor mir?
glauben Sie, daß ich mich fürchte? Vor acht Tagen
«uffche Offiziere hier gewesen; die hatten auch Waffen,
sie aber da, wo sie hingehören, nämlich im Vorzimmer!"

egten die Hand zum militärischen Gruß an die Muße,
"en auf polnisch: „Bitte sehr' um Enlscbuldigung!"
amen meinem Wunsche ohne weiteres nach. Run nötigte
* selbst in mein Arbeitszimmer, und sie baten mich,
General samt seinem Stabe, im ganzen zehn Offizieren,
ittagessen auf 2 Uhr machen zu lasten. Gin anderes
käme hierfür nicht in Betracht, da die Gast- und Gius-
im Dorf von ihr?» Besitzern verlassen und infolge-

von ihren Soldaten geplündert seien,
ch antwortete: „Was ich habe, will ich gern geben:
'uppe, Geflügel, eingemachtes Obst und nach dem

eine Tasse Kaffee. Wein habe ich nicht mehr."
ie Offiziere waren sehr dankbar für das Gebotene und
wegen des Weines brauchte ich mir keine Angst zu
sie würden selbst welchen mitbringen.

nach 2 Uhr erschien denn der russische General mit
Stabe. Ich empfing ihn an der Haustür, und er
te mir beim Eintritt eine Flasche Wein, die er sich

-Dem Adjutanten reichen ließ, mit den Worten: „Dar
Ä ", d. h. „als Gastgeschenk". Ich geleitete ihn durch
Amtszimmer in die „gute Stube", bat ihn, auf dem
Jatz zu nehmen, und setzte mich zu ihm, während

olge sich in den anstoßenden Räumen, zu denen die
offen standen, zwanglos verteilte,

nach einer Viertelstunde unser Dienstmädchen meldete,
«richtet wäre, bot ich dem General den Arm und

ihn in das Eßzimmer. Hier fand ich zu meinem Er-
drei der Offiziere, die es sich bereits auf den Plätzen

Tisch bequem gemacht hatten. Ich rief ihnen zu:
Herren, bei uns ist es Sitte, daß sich die älteren

zuerst und die jungen zuletzt setzen. Bitte, stehen sie
machen dem Herrn General Platz. Oben sitze ich,

»er Rechten wird der Herr General Platz nehmen!"
den ohne weiteres auf, machten ihr Honneur— der

* Offizier tut das auch ohne Kopfbedeckung— und
sich auf andere Plätze. Nun sagte ich zu allen:

Herren, Sie sind hier in einem evangelischen Pfarr-
Da setzt man sich nicht ohne Tischgebet zum Esten.
«e sie auf, mit mir die Hände zu falten und zu

l Sie folgten auch hier anstandslos, und ich betete
*«r Stimme in deutscher Sprache unser Tischgebet.

dem wir uns gesetzt, gab ich dem General und mir
ßt  auf und wandte mich an die übrigen mit den
- »Sie haben wohl die Güte, sich selbst zu bedienen!"
chten Honneur, antworteten: „Prosque, bardzo, merci!"
sehr, danke!") und holten sich ihre Suppe. Zu meiner
hatte sich ein russischer Militärarzt gesetzt, der jede
Bewegungen beobachtete. Als die Suppe aufgegeben
en sie alle erwartungsvoll zu mir herüber. Keiner

Mne Suppe an. Ich verstand, was sie dachten, nahm
meinen Löffel, rief: „Bez trucizni, moie panowie!"
^>ft, meine Herren!") und fing an zu effen.

der Suppe wurde von einem jüngeren Offizier der
geschenkt, den vorher ein russischer Soldat in einem
ms Haus gebracht hatte. Von allen Seiten wurde
den Worten: „Prosir, Pan Pastor!" zugetrunken,

verlief ohne bemerkenswerte Vorkommnisse. Nach
geffen ließ ich gleich den Kaffee reichen, zu welchem

"den Zucker wie Gebäck knabberten.
Unterhaltung kam auch auf den Krieg. Der General

*•' »Sie, Herr Pastor, stehen uns dafür ein, daß
M)es Militär seitens der Zivilbevölkerung nicht ge-

•J tö- Sonst werden Sie selbst erschossen nebst allen
^ " Einwohnern; auch wird der Ort selber abge-
K Meine Antwort lautete: „Von den wenigen Leuten

Meinde, die hier geblieben sind, wird sicherlich nicht
„ '"" den, da sie ja keine Schußwaffen haben. Doch
* oagabondierende Flüchtlinge kann ich die Verant-

. Mcht übernehmen. Sollte es aber wirklich dazu
W so fuhr ich lächelnd fort —. „daß ich erschossen
U .O'Ue ich Eure Exzellenz, mich wenigstens durch

"Ichießen zu lassen." Der General streichelte meine
>. .^ widerte: „Es wird ja sicherlich nicht dazu
*'■ es ist auch nicht dazu gekommen! — Nach

Tischgebet standen wir von der Tafel auf, ich
^Sorre» an, und die Herren verabschiedeten sich,

noch weiter von ihnen behelligt worden wäre.

LoKaies und Provinzielles.
8. Oktober. Furchtbar schwer und

H "kts Los der deutschenKriegSgefangenen
Grausam lastet auf ihnen der Druck, ge-

Und nun steht der Winter vor der Türe !

gefährlich für die Unseren, deren Natur für solche Kälte nicht
gewappnet i|i, Fii, sie muß etwas geschehen, sjum
erstenmal seit Beginn, des Krieges ist es ermöglicht,,,,aufgrund
von Vereinbarungen zwischen den beiden Regierungen eine
umfassendeL i cb eSga bcn scn du n g in das russische
Reich  durch neutrale Vertrauensleute mit der Geiväbr zu
bringen, daß sie die bedürftigen Deutschen erreicht. 100000
Kriegs- und Zivilgefangene kommen insgesamt in Frage.
Zur Mithilfe an diesem notwendigen Werk ist in Deutschland
ein Opfer tag  angesetzt, In unserer Stadt wird Herr
Dekan Professor Haußen in der nächsten Zeit durch
Mädchen um Gaben bitten.  Gewiß darf man darauf
rechnen, daß die Sache allseitige Unterstützung findet.

— Eine öffentliche Sammlung von einge¬
kochtem Obst und Fruchtsciften für die Truppen
im Felde und die Kriegskranken- und Kriegs¬
wohlfahrtspflege in der Heimat wird der gesamte
Vaterländische Frauenverein mit all seinen Verbänden und
Vereinen am 22. Oktoberd. Is ., dem Geburtstage Ihrer
Majestät der Kaiserin, veranstalten. Dem Hauptvorstande
ist aus diesem Anlaß nachstehendes Schreiben aus dem
Kabinett Ihrer Majestät der Kaiserin zugegangen:

„Ihre Majestät die Kaiserin und Königin haben mit
lebhafter Freude von der Absicht des Vaterländischen
Franen-Vereins erfahren, an Allerhöchstihrem diesjährigen
Geburtstag eine öffentliche Sammlung von eingekochtem
Objt und Fruchtsästen für die Truppen im Felde und die
Kricgskranken- und Kriegswohlfahrtspffege in der Heimat
zu veranitallen. Ihre Majestät genchmiAen gern, daß die
Spenden von den Vaterländischen Frauen-Vereinen als
„Geburtstagsgabefür die Kaiserin in Empfang genommen
werden und wünschen dem vaterländischen Unternehmen
volles Gelingen. - Rach Abschluß der Sammlung sehen
Ihre Majestät einem Bericht über ihren Erfolg entgegen.

gez. Spitze mb erg ."
Der Vaterländische Frauen- Verein ruft deshalb alle

deutschen Frauen aus, seinen Zweigvereinen am 22. Oktober
ds. Is . aus ihren Vorräten in Küche und Keller eingekochtes
(sterilifiertes) Obst und Früchte, Kompotts, Marmeladen,
Gelees und Mus, Frucht- und Beerensäfte zu überlaffen.
Sicher wird keine deutsche Frau fehlen, wo es sich darum
handelt, eine solche„Geburtstagsgabe für die Kaiserin" dar-
zubringen.

— Anpflanzung von Nuflbäumen . Zur Er¬
haltung und Vermehrung der in den letzten Jahren stark
gelichteten Nußbaumbestande empfiehlt das Kriegsministerium
in einem bemerkenswerten Erlaß die Anpflanzung junger
Nußbäume in eindringlicher Weise. Für die Anpflanzung
kommen hauptsächlich die geschützten Gegenden Süddeutsch¬
lands in Frage. Nach dem Urteil Sachverständiger und von
Schaftholzfabrikanten, für die das Nußbaumholz in Frage
kommt, braucht ein Nußbaum, ehe er ausgiebig industriell
verarbeitet werden kann, 50—70 Jahre Wachstum. Da der
Nußbaum ebensoviel Schatten gibt als die Linden, Platanen,
Kastanien usw., empfiehlt der Erlaß seine Anpflanzung auf
Kasernenhöfen, in Kasernengärten und an geeigneten Stellen
auf Truppenübungsplätzen. Gegebenenfalls ist die An¬
pflanzung von Obstbäumen zugunsten der Anpflanzung von
Nußbäumen zurückzustellen. Die Anregung der Militär¬
behörde dürfte auch Gemeinden und Privatleuten zur Nach¬
ahmung zu empfehlen sein.

* Friedberg , 7. Oktober. Der ganze Kreis Friedberg
ist, nachdem in Wölfersheim und Rodheim die Maul- und
Klauenseuche erlosch, vollständig seuchenfrei geworden.

* Vom Main , 7. Okt. Für die preußisch-hessischen
Bahnen sind für Obstsendungen in Wagenladungen erheblich
billigere Frachtsätze in Geltung als auf den bayerischen.

^Infolgedessen bringen die Händler das im Spessart und
überhaupt in Unterfranken geerntete Obst nach den nahen
preußischen oder hessischen Stationen und verschicken es von
hier unter Umgehung und Schädigung der bayerischen
Bahnen nach Norddeutschland. Der Obst-Versand von den
Bahnhöfen in der Umgebung Hanaus ist gegenwärtig des¬
halb sehr bedeutend.

* Weinheim a . b. B ., 7. Oktober. Rumäniens
Königin Carmen Sylva hat der hier lebenden Dichterin-
Frau Lina Sommer gegenüber, mit der sie eine jahrelange
Freundschaft verbindet, in einem Briefe bemerkenswerte
Aeußerungen über ihre alte deutsche Heimat getan. Sie
schreibtu. a. : „Ein Land, das Bach und Kant hervor¬
gebracht hat, kann nicht untergehen. Kant und Bach tragen
den Dombau deutschen Denkens." „Eine Völkersturmflut
kann nur einem Volke im Niedergang gefährlich werden.
Auf der Höhe der Sitte, der Religion und der Opfer¬
freudigkeit ist es unbezwingbar. . . ."

* Spangenberg , 7 Oktober. Der 69-jährige Land¬
wirt Albert Schonert, der schon 1870—71 mit Auszeichnung
als Freiwilliger im Kaffeler Artillerie-Regiment mitkämpfte,
ist jetzt abermals freiwillig bei seiner alten Truppe einge-
treten. Mit zwei Söhnen steht der Wackere bei derselben
Batterie und trägt trotz seines hohen Alters die Mühen des
Feldzugs mit Leichtigkeit.

nur einemA'nenraxiral von einer Million Mark, vefltzk
heute ein ausgedehntes Reg von Filialen und mehrere
au-Iäudi'che Vertretungen. reicht aber in seinen, llinfange
(der jährliche Kassenumsag soll über vier Millionen betragen)
weitaus nicht an Reuter heran, auch nicht an Havas. An
der Spitze steht seit einem Bierteljahrhundert Direktor
Dr. Mantler. der aus der Wiener Publizistik hervorge-
gangen ist. —Das K K.Telegraphen-Korrespondenzbureau
in Wien führt seine Anfänge auf den Schriftsteller Tuwora
Zurück, einen politischen Publizisten, der gelegentlich eines
Pariser Ausenthaltes mit Reuter und Haoas bekannt
wurde und so die Anregung zur Gründung eines ähnlichen
Instckutes in Wien erhielt. Das war der Ursprung eines
recht begrenzten publizistischen Telegraphendienstes in Wien
m bJ n M ten  Fünfzigeijahren unter dem Ministerium
Bruck. Während jedoch die großen Bureaus in Paris,
London und Berlin ihren Urhebern verblieben und durch
deren eifrige Betätigung und Unternehmungsgeistihre
weitreichende Ausgestaltung erhielten, fand man es in
Oesterreich alsbald für zweckdienlich. Tuworas Depeschen»
bureau in ausschließlich staatlichen Besitz zu nehmen. So
entstand unter der Ministerschaft des alten Plener das
K. K. Telegraphen-Korrefpondenzbureau, an dessen Spitze
zurzeit Regierungsrat Pick steht. Mit dem Bureau steht
in engster Verbindung das ungarische Telegraphen-Korre-
spondenzbureau in Budapest, ein privates Unternehmen
unter Leitung des Direktors Dr. Rado, der es auch ins
Leben gerufen hat.

Winter! Kalt und erbarmungslos und doppelt

Vermischtes.
„t ?J. 2 .-3 .“ und „ft. ft. Telegr. ftarrespondenz»

bnreciu". Nachdem durch den Krieg das Reuter-Bureau
und die Agence Havas ausgeschaltet sind, liegt in den
verbündeten Zentralmächten die offizielle Berichterstattung
ganz in den Händen des Wölfischen Telegraphischen
Bureaus und des K. K. Telegraphen- Korrespondenz¬
bureaus. Im neuesten Heft der „Oesterreichischen Rund¬
schau" weiß Dr. Friedrich Leiter über die Entwicklung
dieser beiden Nachrichtenstellen folgende interessante An¬
gaben zu machen: Dr. Bernhard Wolfs, der Begründer
des Wölfischen Bureaus (W. T.-B.) in Berlin, war zuerst
Herausgeber der „Nationalzeitung", und der Telegraphen¬
dienst, den seit 1849 das Wolff-Bureau einrichtete, war
zunächst für dieses Blatt berechnet. Eine Erweiterung er¬
gab sich durch Beziehungen» die Wolff mit einer Anzahl
auswärtiger Zeitungen allmählich hergestellt hatte. Das
Wolff-Bureau, feit 1865 Kommanditgesellschaft, seit 1874
Aktienaeselllckiaft lKoniinental. Telearavben»Komvaaniel

Letzte Krtessnachrichten.
» Berlin , 8. Oktober. Zum Rücktritt des griechischen

Ministerpräsidenten Venizelos verlautet nach verschiedenen
Morgenblättern aus Athen, daß der König von Venizelos
verlangt habe, er solle sich nicht mit einem nur formellen
Protest gegen die offenkundige Verletzung der griechischen Neu¬
tralität durch die Entente begnügen, sondern auch die Er¬
klärung abgeben, daß Griechenland fest entschlossen sei, seine
Neutralität auch mit den Waffen zu schützen. Venizelos
weigerte sich, diese Erklärung zu überreichen, worauf der
König erklärte, daß er die Politik des Ministerpräsidenten
nicht mehr zu billigen vermöge.

Berlin , 8. Oktober. Wie die englischen Soldaten
betrogen werden, erhellt aus der Mitteilung eines deutschen
Mitkämpfers an der englischen Front, die der „Berliner
Morgenpost" aus Stuttgart zugeht: Bei dem großen Durch¬
bruchsversuch der Engländer bei Dpern am 25, September
geriet auch ein verwundeter Engländer in unsere Gefangen-
scho.fi. Ich wurde vaselbst auch verwundet und als ich zum
Truppenverbandsplatz zurückkam, wurde soeben der verwundete
Engländer zurücktransportiert. Er zilterte vvr Angst und
war überglücklich, als man ihm versicherte, es geschehe ihm
nichts, er komme in ein Lazarett und werde gut behandelt."
Er erzählte, er sei eingeschifft worden, nicht für die Front,
sondern für die Besatzung in der Stadt Köln.  Selbst die
Offiziere seien dieses Glaubens gewesen.

Berlin , 8. Okt. Mit dem Beginn der neuen Offen¬
sive gegen Seebien sind, wie Major Morath im „Berliner
Tageblatt" schreibt, die großen deutschen Heeresgruppen um
einen gewaltigen Raum auseinandergerissen. Verbinden wir
die Punkte Libau—Riga—Belgrad, so erhalten wir ein Dreieck,
dessen Seitenlängen rund 1500 Kilometer betragen. Unsere
östliche Front zwischen der Ostsee und den Ufern der Donau
würde mehr als 1700 Kilometer betragen. Eine Würdigung
der ungeheuren Schwierigkeiten der einheitlichen Gesamtleistung
unserer militärischen Streitkräfte wird erst dann möglich sein,
wenn wir das Gesamtbild unseres großen Kampfes abge¬
schlossen vor uns haben. Zur Zeit können wir diese Leistung
unseres Großen Hauptquartiers nur als beispiellos bezeichnen.—
Im „Berl. Lok.-Anz." heißt es: Die Kanonenschüsse von Se.-
mendria waren der Auftakt, dann kamen kleinere StreifzÜLe
unserer Verbündeten auf serbisches Gebiet, deutsche Flieger¬
angriffe auf Krajujewac und Nisch, bis gestern mit voller
Wucht der erste Aufzug des neuen Kriegsdramas eingesetzt
hat. Die Drina, die Save und die Donau sind an mehreren
Stellen überschritten und unsere Truppen haben auf den
jenseitigen Ufern festen Fuß gefaßt. Wieder stehen deutsche
und österreichisch-ungarische Soldaten unter bewährter Führung
Schulter an Schulter gegen gemeinsame Feinde, aber alle
eint sie das unerschükterliche Bewußtsein von der Gerechtig¬
keit der Sache, für die sie, wenn es sein muß, ihr Leben
hingeben sollen. Sie werden vielleicht nicht bloß gegen
Serbien, sondern auch gegen Franzosen und Engländer, zu
fechten haben, die von Saloniki aus zu ihren Verbündeten
stoßen wollen. Auf der anderen Seite stehen aber auch die
Bulgaren bereit, um von der bewaffneten Neutralität zur
aktiven Teilnahme überzugehen. Der Stein ist im Rollen
und der neue, der dritte Balkankrieg ist nicht mehr aufzuhalten.
— Die „Deutsche Tageszeitung" führt aus : Der nördliche
Balkan, der bisher von unseren Verbündeten als Neben¬
kriegsschauplatz behandelt wurde und dann unter dem Druck
der russischen Angriffe ganz als Kriegsschauplatz ausgeschiede«
war, wird nun einem zu Hauptkriegsschauplatz. Der Feuerherd,
an dem der Brand, der jetzt die Welt in Flammen gesetzt
hat, sich einst entzündete, soll zum Verlöschen gebracht, das
Unrecht, das einst an Bulgarien begangen wurde, soll gesühnt
und zugleich soll die direkte Verbindung zwischen den Zentral»
mächlen und ihren tapferen türkischen Verbündeten hergestellk
werden, deren bisheriges Fehlen einer der Haupttrümpfe war,
die der Vierverband noch in seinem in Ost- und Westeuropa
schon verlorenen Spiel zu haben glaubte.

Schönheit
verleibt ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrischesAussehen
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd -Seife u
Cdie best * Lllienmilchseiie ), von Bergmann & Co., RadebeuL
* Stück »S Pfg. Ferner macht der Cream „Dada “ (Lilienmilchw
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich. Tube 50 Pf| .

Für die Schriftleitnng verantwortlich: «arl Rlofe,  Herborn.
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.Herborn , den 28.-September 1915
Der Bürgermeister : Birkendahl

Bekanntmachung.
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bê alfpTe^1 mirb,le baSeein° mtt llam̂ n genannter imüenisî r
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?b "mduna  die selbst in Italien kaum Glauben finden
u' î la'l ^ '.r Beleuchtung der ofsentlichen Kamp,es.
weise'unseres einstigen Bundesgenossen niedriger gehängt
^Amtliche Berichte aus der Bukowina melden neuer.

LELsLZMM
darunter ein Gutsverwalter und °m Ausseher̂d ^
schast Gyrawka. erschossem In ^ Haus hinein.
k-lcht°eoot sie doü nach Quälereien unter furchtbaren
Äa k 'oe gewaltigt uSb sodann das Haus angezundet.
«o daß das arme Geschöps darin verbrannte.
' ^ ©er Austausch der Schiuerverwundete» durch

& « K ÄÄ l£Ä ttn•BHHSs ssKfj»
in ihre Gefangenenlager zuruckbefordert. wo ge NU» i
die nächste Austauschgel egenhett wa rten.

Die Nachtrags -Verordnung zu der Bekaniij.
machung belrrffend rBestandserhebung und Beschla- k
nähme von alten Baumwoll -Lumpen und neu
baumwollenen Stoffabfällen (W. H. 285/5. 15.
R. A.) und die Bekanntmachung betreffend Bestand-
Hebung von tierischen und pflanzlichen Wp"
stoffen (Wolle , Baumwolle , Flachs , Ra_
Hanf . Jute , Seide ) , und daraus hergestellt
Web -, Wirk - und Strickgarnen , des Stellveri
tenden Generalkommandos 18. Armeekorps vom 28. Sepk
ber 1915, können auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses'
Interessenten eingesehen werden.

Herborn , den 29. September 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.
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beiden Tage Geldbeträge °on über M be . Dem
Schwindler etttguigen.

Anzeigen

Aus dem Reiche.
+ General, eldmarschaN o. Hinvenburg bittet um

Lerössenllichung soigender Zeilen: .„Mreicke Glück-
Zu meinem Geburtstage sind mir Saylreiche wmu

s&Tfc. rÄ "üs ?wsA
D°nk au-ipr-ch-n S» *ux̂ mavmü  0 . Hindenbnrg.

4- Privatpakete und -srachtslücke an Aiigehonae des
Gnrdekorps und des X. Anueekorps können wieder aus-
aeiiesert werden. (W. T.-B.)

veschrünkung der mecklenburgische« ^ "öprek-
«eserungen. Der Großherzog von Blecklenbuig-Stre tz

rNlNLSWL °er.

kenburgsü, . lassen werden, die das Wild in kleine Teile
zerlegen und zum Verkauf hi » ^

Bekanntmachung.
Die Reicksunterstützungsgelder werden im Monat

Oktober an folgenden Tagen der bekannten Zellen auf
der Stadtkaffe zur Auszahlung gelangen:

Samslag , den 9. Otzlaber,
Sg« s>1ag, den 16. Gkloder,
Snmslng, den ÄA. Oktober,
Samstas » den 36 . Oktober.

Den Unterstützungs- Empfängern wird empfohlen, diese
Bekanntmachungauszuschneiden und aufzubewahren.

Herborn , den 6. Oktober 1915.
Der Bürgermeister : B ir kendahl.

Kaufe mehrere Tausend Stück
ulldeRosenstämintlien
Reflektanten wollen sich bei mir
befragen, wie selbige sein müflen.

Kaufe noch sehr vielHasebutten
bezahle5 Mark per Zentner.
Chr. Carl Hoffman«,

Gärtner, Herborn.
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. aus Eibelshausen,

alt.

Bekanntmachung.

Mehrere tüchtige
Bruchftem-Maurer

und
Cemenlputzer

bei 60 Pfennig Stundenlohn
für Winterarbeit gesucht

Baustelle
BerKenhof! &Diebes

Merkenback
Bauführer Weiske.
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Herbor«-

Sonntag, den 10- '
(19. nach Trinü-

10 Uhr: Herr
aus Haiger. ^ '
Kollektef. die Seen-a
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Abends8' ^
’Versammlung im

Ä ni ton  ciretten wird das Wildpret kostenlos

MsSrti SSSÄ daß auch das Wldpret durch den
U!

rSSESSZ  du 41. Refervekorps ist, ein jut Be-

Die Frist zur freiwilligen Abgabe von Kupfer»
Mefstng ! und Reinniekel ist bis I « . Oktober d. I.

verlagert w ^ ^ üQn b Beschlagnahme be
trofsenen Gegenstände noch nicht abgeliesert llt. wird dringend
S aö Gegenstände nunmehr zur Abl .efer-
«Ng zu bringen , damit eine spätere Enteignung nicht
^forderlich wird Sollten wider Erwarten Einzelne es au
die Beschlagnahme ankommen lasten, io mache ich schonj {
daraus aufmerksam, daß später voraussichtlich eineg-r .» «- ,-
Entfckädigung gewährt werden wird, als fetzt bet der
freiwilligen Abgabe.

-kür die freiwillige Abgabe wird näheres noch bekannt
aeaeben Ich empfehle jedoch dringend, daß die Besitzer von
kupfernen Kesteln sich sofort um anderen Gr,atz bemühen.

Herborn , den 30. September 1915

Taufen und ■
Herr 9ßfa rret
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Ein fall »euer großer
Am «ritaucr-
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